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Anzeige

ff Lüneburg. Gildehaus 
Bardowick und Adendorfer 
Heimathus, Biosphaerium 
Elbtalaue Bleckede und  Burg-
kapelle Dahlenburg, das Hof-
museum „Café im Sprecher“ 
in Etzen und das Zinnfiguren-
Museum im ersten Stock über 
der Touristeninformation Ame-
linghausen: Der Landkreis ist 
auch außerhalb der Lüneburger 
Stadtmauern reich an Orten, an 
denen die Vergangenheit aufbe-
reitet und verdichtet wurde. An 
die dreißig mögen es sein, und 
wenn man es mit den Kreigren-
zen nicht so genau nimmt, viel-
leicht auch fünfzig: Birte Stüve 
zählt noch. Als neue Mitarbei-
terin des Lüneburger Museums 
ist es vor allem ihre Aufgabe, 
das Bewusstsein für die Regi-
on vor den Toren der Stadt zu 
schärfen.

Das soll auch innerhalb des 
Hauses passieren – schließlich 
ist es kein reines Stadtmuseum, 
betont Direktorin Dr. Heike 
Düselder. Die Exponate selbst 
liegen noch verpackt in den 
Kellern, aber viele Einrichtun-
gen für ihre Präsentation sind 
eingetroffen und werden jetzt 
aufgestellt. So lässt sich bereits 

erkennen, wie beispielsweise 
im Erdgeschoss eine (stilisier-
te) Eiszeit-Landschaft entsteht: 
an der Wand schildert eine 
Computersimulation das Lüne-
burger Land, wie es vor 40 000 
Jahren ausgesehen haben mag; 
die Vitrinen im Raum erinnern 
an schafkantige Eisblöcke. An-
derswo schimmert das Interieur 
backsteinrot, hier geht es um 

die Etablierung eines selbstbe-
wussten und wirtschaftsstarken 
Bürgertums in Lüneburg.

Solche Möglichkeiten ha-
ben die Heimathäuser und 
Museen zwischen Heide und 
Elbe, betrieben von den klei-
nen Gemeinden, ehrenamtlich 
oder auch rein privat, natür-
lich nicht. Sehenswert sind ihre 
Sammlungen dennoch. Hier 

will Museumspädagogin Birte 
Stüve professionelle Hilfe an-
bieten, die Region in den Blick 
rücken. Vor allem dafür sei ihr 
Arbeitsplatz vom Landkreis Lü-
neburg geschaffen worden, so 
Landrat Manfred Nahrstedt.

Birte Stüve mag das Wort 
„Museumspädagogin“ gar nicht 
so gern, es klingt ein wenig 
nach didaktisch aufbereitetem 

Kindergeburtstag – natürlich ist 
sie für die Vemittlung des Mu-
seums an alle Altersgruppen, an 
Laien wie an Profis, zuständig. 
Als Erstes möchte sie ein Netz-
werk knüpfen, da geht es zu-
nächst um den Austausch von 
Informationen. Wo steht was? 
Und es geht um Beratung: Wie 
lassen sich Exponate konservie-
ren und aufbewahren? Wo las-
sen sich Fördergelder für Aus-
stellungs-Projekte beantragen?

Studium von Kulturwissen-
schaft, Deutsche Sprach- und 
Literaturwissenschaft sowie 
Soziologie an der Universität 
Bremen: Birte Stüve bringt ein 
breit angelegtes Wissen in The-
orie und Praxis mit. Im Deut-
schen Technikmuseum Berlin 
und im Übersee-Museum Bre-
men gestaltete sie den Bereich 
Bildung mit, arbeitete als freie 
Dozentin für Vermittlungsar-
beit und Besucherservice. Für 
ein Jugendprojekt im Übersee-
Museum wurde sie bereits zwei-
mal mit bundesweiten Preisen 
ausgezeichnet; das Projekt trägt 
den etwas irreführenden Titel 
„FieS“. Das Kürzel steht aber 
einfach für „Forschung in eige-
ner Sache“.

Der Blick auf die Region vor den Stadttoren
Neue Mitarbeiterin: Birte Stüve ist im Lüneburger Museum für Vermittlung und Beratung zuständig

Sie arbeiten an der Präsentation der Region: Museumspädagogin Birte Stüve (2.v.l.) mit Direktorin Dr. Heike 
Düselder, Landrat Manfred Nahrstedt und Kreisarchäologe Dietmar Gehrke. Foto: ff

Das Lüneburger Museum 
befindet sich noch im Auf-

bau, ist also geschlossen. Einige 
Exponate haben bereits ihren 
Platz gefunden – in einem klei-
nen Kalender, der mit zwölf Fo-
tografien durch das Jahr führt, 
konzipiert von den Ehrenamt-
lichen des Museums. Zu sehen 
sind Ausstellungsstücke aus 
den verschiedenen Zeiten der 
Stadt und den Bereichen des 

Museums, eine Testamentslade 
aus dem 16. Jahrhundert bei-
spielsweise, Dermoplastiken 
von jungen Füchsen, maleri-
sche Bodenformationen aus der 
Eiszeit (genauer: der Weichsel-
Kaltzeit), die abgesägten Füße 
der Diana-Skulptur des Luna-
Brunnens, eine portugiesische 
Fayence aus dem 17. Jahrhun-
dert, ein Gemälde des Lünebur-
gers Hermann Schulz von der 

Reichenbachstraße – er war der 
einzige Künstler, der je die Syn-
agoge malte. 

 Die zwölf Seiten bieten nur 
knappe Texte, der Schwer-
punkt liegt also auf den Fotos. 
Der Kalender kann vormittags 
(zwischen 9 und 12 Uhr) im Se-
kretariat des Museums (Wand-
rahmstraße) erworben werden, 
außerdem bei Lünebuch und in 
der Ratsbücherei.   ff/Foto: ff

ff Lüneburg. Es gibt eine 
neue Adresse für die Kunst 
in Lüneburg: Soltauer Straße 
19. Hier wohnte Anke Müller-
Illies, die jüngste Tochter des 
Malers Arthur Illies. Jetzt sind 
die Räume leer – aber nicht die 
Wände: Dort hängen rund 130 
Gemälde und Graphiken des 
Künstlers, der 1870 in Ham-
burg geboren wurde, 1934 nach 
Lüneburg zog, sein Atelier im 
Alten Kaufhaus einrichtete, 
zu den prägenden Malern der 
Stadt gehörte. In dem Haus 
Soltauer Straße 19 also ist nun 
eine Ausstellung eingerichtet, 
mit Arbeiten von Arthur Illies 
aus sechs Jahrzehnten.

 Die als „Werkschau im 
Wohnhaus“ angekündigte Aus-
stellung läuft vom 7. Oktober 
bis 2. November, jeweils diens-
tags bis sonntags 11 bis 17 Uhr. 
Möglicherweise wird eines 
Tages  eine Dauerausstellung 
daraus, das hängt nicht zuletzt 
von der Besucher-Resonanz ab. 
Das – renovierungsbedürftige 
– Haus gehört der Arthur und 
Georgie Illies Familien-Stif-
tung, gezeigt werden nun vor al-
lem Arbeiten, die Anke Müller-
Illies in die Stiftung einbrachte.

 Der Hintergrund: Zwar gibt 
es etwa bei der Avacon und im 
Heine-Haus Raum für aktuelle 
Ausstellungen, unter dem Dach 
der Kulturbäckerei mit ihren 
Ateliers entsteht eine weitere, 
lichtdurchflutete Galerie – aber 
für zeitgenössische Kunst. Für 
Sammlungen von Werken toter 

Maler wie etwa Herbert Kessler 
oder eben Arthur Illies ist nur 
Platz in Kellern und Archiven, 
auch das neue Lüneburger Mu-
seum wird, seinem modernen 
Konzept folgend, höchstens 
einmal zeitlich begrenzt einen 
kleinen Ausschnitt zeigen. Also 
greifen die Stiftungs-Mitglieder 
nun zur Selbsthilfe.

Die Illies-Ausstellung hat 
den Charme des Altmodischen: 
Anke Müller-Illies liebte of-
fensichtlich die Arbeiten ihres 

Vaters und hängte sie dicht an 
dicht in Wohn- und Schlaf-
zimmer, in die Küche und in 
den Raum für die Gäste; in 
der Galeristen-Branche gibt es 
für die gedrängte Präsentation 
einen Fachbegriff: „Petersbur-
ger Hängung“, bezogen auf die 
Sankt Petersburger Eremitage, 
die den Besucher schon durch 
die schiere Menge der gezeigten 
Kunst beeindrucken sollte.

Blickfang der Ausstellung ist 
eine Druckpresse im Winter-

garten. Illies hatte sie 1897 ge-
kauft und so umgebaut, dass er 
sie nicht nur für Lithographien, 
sondern für viele Drucktechni-
ken einsetzen konnte. Die Ex-
perimente von Arthur Illies mit 
der Technik fanden Beachtung, 
selbst Horst Janssen würdigte 
die Arbeit von Illies. Die Ma-
schine funktioniert noch heute, 
das belegen frische Probedru-
cke.

Hier, im Wintergarten, sind 
auch Arbeiten zu sehen, die 

bislang nicht gezeigt wurden. 
Sie stammen aus dem Ersten 
Weltkrieg, als Arthur Illies 
Kriegsmaler in Jablon (heute 
Polen) und Pinsk (Weißruss-
land) war. Ansonsten sind die 
Bilder – Porträts und Blumen, 
Stadt- und Land-Szenarien – 
weitgehend so gehängt, wie sie 
der Möblierung der Wohnung 
entsprachen. Eine Lücke der 
Bilder-Revue an den Wänden 
musste allerdings gefüllt wer-
den: Dort stand der Fernseher.

Werkschau im Wohnhaus
Umfangreiche Ausstellung mit Malerei und Graphik von Arthur Illies 

Die Druckerpresse von Arthur Illies bewegt sich noch, Hans-Christian Schimmelpfennig, Vorstandsmitglied der Illies-Stiftung, zeigt es. Foto: ff

Haydn, Schubert 
und Beethoven

 lz Lüneburg. Die Pianistin 
Mirjam Westphal gastiert, be-
gleitet vom Lüneburger Kam-
merorchester, am Sonnabend, 
11. Oktober , um 18 Uhr in 
der St. Nicolaikirche. Auf dem 
Programm stehen Haydns Kla-
vierkonzert in D-Dur und Beet-
hovens Mondscheinsonate. Der 
dritte Komponist des Abends ist 
Franz Schubert  mit seiner Mes-
se in G-Dur, es singt die Kan-
torei St. Nicolai. Solisten sind 
Dorothea Gotthelf (Sopran) 
und Holger Lorkowski (Bass). 
Ein weiterer „Solist“ ist der mit 
Unterstützung des Orgelbauver-
eins erworbene Bechsteinflügel. 

Comedy mit
Ingo Oschmann

lz Bad Bevensen. Comedi-
an Ingo Oschmann gastiert am 
Freitag, 10. Oktober, 19.30 Uhr 
im Zelt im Park mit seinem Pro-
gramm „Hand drauf!“: Stand-
up-Comedy mit  Zauberkunst 
sowie Gesprächen und Impro-
visationen mit dem Publikum.

Der Tag der
Hausmusik

lz Lüneburg. Am Sonnabend, 
11. Oktober, steht von 10 bis 14 
Uhr die „Wohnzimmerbühne“ 
auf dem Sande, ein Projekt des 
Landes Niedersachsen, das auf 
den Tag der Hausmusik im No-
vember aufmerksam machen 
will. Um 13 Uhr stellt sich das 
Blockflöten-Quintett DaCapo 
mit einem Auszug aus seinem 
aktuellen Programm vor, mit 
Irish Folk, Jazz und Klassik. 
Um 17 Uhr spielt das „Ensem-
ble Blautöne“ sein Jahrespro-
gramm in der Paulus-Gemein-
de: „Stückvisite – die Makrele 
bei Bach.“ 

Musik der
Romantik

lz Barnstedt. Das letzte Kon-
zert der Saison der Barnstedter 
Kapellenkonzerte gestalten der 
Cellist Julian Arp und der Pia-
nist Caspar Frantz mit einem 
romantischen Programm mit 
Werken von Janàcek, Chopin, 
Debussy und Brahms: Sonntag, 
12. Oktober, 17 Uhr. Die beiden 
jungen Künstler gewannen als 
Duo bereits eine Reihe renom-
mierter Wettbewerbe.

In Kürze

Hélène Grimaud (Klavier) 
spielt am 10.10. um 19.30 Uhr  
in der Laeiszhalle Hamburg 
Werke von u.a. Liszt, Ravel und 
Debussy.

Emmerlich
und Fröhlich

lz Bienebüttel. Der Opern-
sänger und Entertainer Gunter 
Emmerlich und der Gitarrist 
Frank Fröhlich gastieren am 
Sonntag, 12. Oktober, um 19.30 
Uhr im Zelt im Park. Die bei-
den unterhalten ihr Publikum 
mit heiteren Liedern, Musical-
Songs sowie amüsanten Ge-
schichten und Anekdoten, 
außerdem stellt Emmerlich au-
tobiographische Texte vor.

Durch das Jahr 2015
Ehrenamtliche erstellen Kalender für das Museum


